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I Vorbemerkung II Städtebauliche, klimatologische und 
grünplanerische Untersuchungen zum 
Teilrahmenplan Rosenberg-/ Hölderlinplatz

Als Grundlage für die weitere Konkretisierung des Rah-

menplans Talgrund-West sind Teilrahmenpläne zu ent-

wickeln. Der Bereich Berliner Platz / Diakonissenplatz

wurde bereits als erster Teilrahmenplan des Gesamt-

rahmenplans Stuttgart-West im Januar 2016 vom Ge-

meinderat zustimmend zur Kenntnis genommen. Er ist

Leitlinie für die städtebauliche Entwicklung des Quartiers

Seiden-, Rosenberg-, Johannes-, Schloßstraße. Hier lag

der Fokus der Planung auf der Ausgestaltung des öf-

fentlichen Raums und der Überprüfung des geltenden

Planungsrechts. 

Die beiden Teilrahmenpläne Rosenbergplatz / Hölder-

linplatz und Schloß-/ Bebelstraße wurden vergeben.

Auftraggeber: Landeshauptstadt Stuttgart
Amt für Stadtplanung und Stadterneuerung

Auftragnehmer: ZOLL ARCHITEKTEN-STADTPLANER
GMBH, Markelsheimer Straße 60, 70435 Stuttgart

Im Unterauftrag: PLANUNG+UMWELT, Planungsbüro
Prof. Dr. Michael Koch, Felix-Dahn-Straße 6
70597 Stuttgart

Bearbeiter: Ruprecht Neulinger, ZOLL ARCHITEKTEN-
STADTPLANER GMBH, Gunther Wetzel, Büro PLA-
NUNG+UMWELT

Für die beiden Teilrahmenpläne Rosenbergplatz / Höl-

derlinplatz und Schloß- / Bebelstraße hat es sich wäh-

rend der Bearbeitungsphase als sinnvoll erwiesen, in

städtebaulicher Hinsicht zunächst die vorhandene Be-

bauungstypologie und Blockstruktur planerisch zu be-

handeln. Dies geht einher mit einer grünplanerischen

und klimatologischen ortspezifischen Planungskonzep-

tion und der Überprüfung des geltenden Planrechts.

Daraus werden Leitlinien und Empfehlungen für die

städtebauliche Entwicklung der Rahmenplangebiete for-

muliert. 

1. Analyse Bestandsbebauung 

Städtebauliche Struktur 

Historischer Stadtgrundriss

Der Stuttgarter Westen ist überwiegend geprägt durch

einen in der Gründerzeit (ca. 1870 bis 1914) entwickel-

ten Stadtgrundriss mit typischen städtebaulichen Ge-

staltungsmerkmalen dieser Zeit. 

Charakteristisch ist die durch Baulinien gesicherte Block-

randbebauung, der sogenannte Gründerzeitblock, und

davon abweichende an Platzaufweitungen oder auf

Plätzen angeordnete Sonderbauten wie Kirchen, Schu-

len, Krankenhäuser, etc.  

Der öffentliche Raum wird gebildet aus einem über-

wiegend orthogonalen Straßennetz. Einige Straßenzüge,

versehen zum Teil mit ablesbaren Platzfolgen, zeigen

eine herausgehobene Dimensionierung und Gestal-

tungskonzeption, womit sich eine Hierarchisierung des

öffentlichen Raums ergibt z.B. die Johannesstraße, die

Bismarckstraße und der Hauptstraßenzug Schloß-/ Be-

belstraße. 

Die Topografie der Kessellage erfordert teilweise eine

Verformung des orthogonalen Systems, diesem wurde

Rechnung getragen durch Richtungsänderungen von

Straßenzügen und sich daraus ergebende Abweichun-

gen von der reinen rechteckigen Blockstruktur. Selbst

ohne topographische Begründung sind Abweichungen

vom Regelwerk wie unterschiedliche Blockgrößen cha-

rakteristisch für gründerzeitliche Stadterweiterungen.



03

Teilweise sind auch typologische Besonderheiten im

gründerzeitlichen Stadtgrundriss wie gekrümmte Stra-

ßenräume anzutreffen. 

Der zugrundeliegende gründerzeitliche Stadtgrundriss

bildet in der Regel eine konsequente Blockrandbebau-

ung als Straßenrandbebauung ohne Vorgärten (Aus-

nahme Lindenspürstraße).

Veränderungen und Überformungen des 

historischen Stadtgrundrisses

Stadtgrundriss und städtebauliche Struktur des Stutt-

garter Westens im Untersuchungsbereich haben sich

bis auf den Bereich zwischen Seidenstraße, Rosenberg-

straße, Falkertstraße und Hegelstraße nur wenig durch

die Entwicklung der Nachkriegszeit verändert. Die grün-

derzeitliche Prägung ist somit nahezu durchgängig er-

halten.

Plan von Stuttgart, Januar 1900
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Bebauungstypologie

Gründerzeitblock, klassische Blockstruktur

Der Blockrand wird durch Gründerzeitbauten mit den

typischen Gestaltungsmerkmalen gebildet. Besonderes

städtebauliches Merkmal der Stuttgarter Gründerzeit

ist der Bauwich von ca. 3 Meter Breite. Dieser ist jedoch

nicht planungsrechtlich gesichert und auch nicht durch-

gängig bei allen Bebauungen aus der Gründerzeit anzu-

treffen. Der Block weist eine kleingliedrige Parzellen-

struktur auf, mit meist sehr dichter rückwärtiger

Bebauung.

Überformungen nach der Gründerzeit

Seit der Entstehungszeit und überwiegend kriegsbedingt

sind vor allem in den innenstadtnahen Blöcken des

Stuttgarter Westens die Baublöcke neu überbaut wor-

den. Dies führte in Teilen zu großflächigeren Parzellen-

strukturen und Neubauten, die nur noch wenig Bezug

zur Gründerzeit aufweisen. Hier geben meist nur noch

das Straßennetz und die Blockrandbebauung Hinweise

auf den gründerzeitlichen Ursprung. 

Als Überformung der gründerzeitlichen Struktur sind

auch als Ensemble wirkende Bauweisen aus Siedlungs-

typen der 30er und 40er Jahre des 20. Jahrhunderts zu

nennen. Diese nehmen zwar meist die Blockrandbau-

weise der Gründerzeit auf, sind jedoch als städtebauliche

Einheit konzipiert, die sich vom typischen Gründer-zeit-

gebäudetyp als Einzelgebäude löst. 

Zeitgenössische Bebauungstypologie 

(aktuelle Siedlungstypen und Bauweisen)

Diese weisen derzeit eine typologische Mischform von

Blockrandbebauungen und spezifisch entwickelten

manchmal öffentlich zugänglichen Innenbereichen auf.

Bsp.: Überformungen nach der Gründerzeit

Gründerzeitblock, klassische Blockstruktur

Bsp.: Überformungen nach der Gründerzeit
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Bebauungstypologie der Nachkriegszeit 

(Zeilenbau)

In Teilbereichen sind Siedlungstypen entstanden, die

normalerweise eher in städtischen Randbereichen an-

zutreffen sind. Diese sind stark durchgrünt und stellen

mit der Zeilenbauweise eine konsequente Abkehr von

der Blockstruktur dar. Diese Bereiche haben eine ein-

heitliche städtebauliche Ausprägung, in denen eine rück-

führende Herstellung von historischen Bezügen nicht

sinnvoll erscheint, weil hier klimatologisch wertvolle

Grünbestände und Freiraumqualitäten entstanden sind.

Heterogen strukturierte Bereiche

Hiermit sind Bereiche gemeint, die eine geringe städte-

bauliche Ordnung aufweisen. Diese Bereiche beherber-

gen jedoch teilweise für den Stadtteil bedeutende Ein-

richtungen und Freiräume mit hoher Nutzungsvielfalt

z.B. Grundstücke mit Schul- und Sportnutzungen (z.B.

Moltke-Areal)

Bereiche mit Sonderbauformen

Einige Blöcke sind teilweise oder vollständig mit solitär

wirkenden Gebäuden mit Sondernutzungen belegt. Hier

ist zur städtebaulichen Akzentuierung ein bewusstes

Abweichen von der Blockrandbebauung erkennbar, das

schon zur Entstehungszeit des Stadtviertels angewandt

wurde. (z.B. Kirchen, Krankenhäuser, Verwaltung, Haft-

anstalten, Schulen, etc.)

Bauweise und Ausformung Blockrand

Im Rahmenplangebiet sind folgende Ausformungen des

Blockrandes und Bauweisen anzutreffen:

Blockrandbauweise mit hohem Anteil an gründerzeitlicher Bausubstanz und

gründerzeittypischem Bauwich

Diakonie-Klinikum

Überformung der Baublöcke in der Nachkriegszeit, Zeilenbebauung
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Blockrandbauweise ohne/ oder nur mit geringen gründerzeitlichen Bezügen
und Gliederungsmerkmalen

Blockrandbauweise mit hohem Anteil an gründerzeitlicher Bausubstanz in 
geschlossener Bauweise
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2 Analyse Stadtklima

Für die Analyse der stadtklimatischen Bedingungen im

Stadtquartier „Rosenbergplatz / Hölderlinplatz“ wurde

im Wesentlichen auf die öffentlich zugänglichen Infor-

mationen und Darstellungen des Kartenviewers Stadt-

klima Stuttgart zurückgegriffen, die nachfolgend nach-

richtlich widergegeben werden. Die Ergebnisse der

Stadtklimaanalyse fließen in das Ziel- und Maßnahmen-

konzept (Kap. 4) ein. „Im urbanen Bereich des Stutt-

garter Westens ist es vor allem die Überwärmung im

Sommer, die zu Hitzestress führen kann und sich negativ

auf den thermischen Komfort von Menschen auswirkt.

Er ist tagsüber infolge intensiver Sonneneinstrahlung

besonders ausgeprägt. In Hitzewellen, d.h. während

aufeinanderfolgender Tage mit Hitzestress, erreicht oft 

die nächtliche Abkühlung im städtischen Außen- und

Innenraum nicht das notwendige Ausmaß, das für den

notwendigen erholsamen Schlaf erforderlich ist.“1

Die stadtklimatischen Voraussetzungen im Rahmenplan-

gebiet „Rosenbergplatz / Hölderlinplatz“ sind ungünstig.

Wie die klassifizierte Thermalkarte der Oberflächentem-

peraturen zeigt (Abbildung 1), handelt es sich bei dem

Rahmenplangebiet um eine städtische Wärmeinsel, die

insgesamt dem Klimatoptyp des Stadtklimatops zuge-

ordnet wird (Abbildung 2). Je nach Begrünungsqualität

und -anteil sowie dem Abkühlungspotenzial der wär-

meabstrahlenden Oberflächen ist die „Wärmeinsel“ in

sich differenziert. 

Abbildung 1: Klassifizierte Thermalkarte
Die dunkelroten Linien stellen die Stadtteilgrenzen dar

Quelle: Kartenviewer Stadtklima Stuttgart online (Abfrage: Juli 2016) 
grafisch ergänzt

Abbildung 2: Klimatope

Quelle: Kartenviewer Stadtklima Stuttgart online (Abfrage: April 2017) 
grafisch ergänzt

1 Rahmenplan Talgrund West, Amt für Stadtplanung und Stadterneuerung (2017, Kap. 2.1)
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Die Durchlüftungssituation im Stuttgarter

Westen ist schlecht (vgl. Abbildung 3) und

besonders während der bioklimatisch be-

deutsamen austauscharmen Wetterlagen

erheblich eingeschränkt (vgl. Abbildung 4).

Das Rahmenplangebiet „Rosenbergplatz /

Hölderlinplatz“ kann dabei auch nicht, wie

andere Quartiere im Westen, von Kaltluft-

strömungen aus dem Kaltental (Nesenbach-

tal) oder vom Birkenkopf profitieren (siehe

Pfeilsignaturen Abbildung 4). Überlagert mit

der Vulnerabilität der Bevölkerung,2 ergibt

sich für das Rahmenplangebiet eine insge-

samt besonders hohe Verletzlichkeit gegen-

über dem Klimawandel.
Abbildung 3: Jahresmittelwerte der Windgeschwindigkeiten

Quelle: Kartenviewer Stadtklima Stuttgart online (Abfrage: Nov. 2016) , grafisch ergänzt

Abbildung 4: 
Kaltluftgeschwindigkeit und -volumenstromdichte

Zunehmende Pfeilgröße entspricht zunehmender 
Geschwindigkeit / Volumenstromdichte

Quelle: Kartenviewer Stadtklima Stuttgart online (Abfrage: Feb. 2016) 
grafisch ergänzt

2 Vulnerabilität der Bevölkerung: Die Anfälligkeit der Bevöl-
kerung gegenüber den Auswirkungen des Klimawandels, re-
sultierend aus aktueller und prognostizierter Wärmebelastung,
sonstiger lufthygienischer Belastungen und dem zukünftigen
Anteil der „empfindlichen sowie benachteiligten“ Bevölkerung
(bspw. ältere Menschen und Kinder) (vgl. WEIS et al., 2011)
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3 Analyse Grünflächen

Die Bestandsdurchgrünung im Rahmenplangebiet „Hölderlinplatz/ Rosenbergplatz“ ist insgesamt nur schwach

ausgeprägt, wobei das östliche Rahmenplangebietsdrittel einen überdurchschnittlichen Grünanteil aufweist.
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Analyse Grünbestand

Flächenhafte Bestände

n Begrünte Flächen mit bedeutsamem Baumbestand:

Baumbestandene Grünflächen sind im klimatisch be-

lasteten Westen, insbesondere aufgrund des Verschat-

tungseffekts, von besonderer Bedeutung.

Größere Bestände befinden sich insbesondere im Bereich

der nachkriegszeitlichen Zeilenbauweise zwischen Höl-

derlin-, Hegel-, Seiden-, Lerchen- und Falkertstraße im

Osten des Rahmenplangebiets sowie in den städtebau-

lich überformten Baublöcken zwischen Hölderlin-, Fal-

kert-, Kornberg- und Silberburgstraße im Norden und

Lerchen-, Falkert-, Rosenberg- und Silberburgstraße im

Südosten.

Weitere relevante Flächen befinden sich in den über-

wiegend gründerzeitlichen Blöcken zwischen Schwab-,

Trauben-, Johannes- und Forststraße im Westen des

Rahmenplangebiets.

n Begrünte Flächen ohne Baumbestand (Rasen)

Begrünte Flächen ohne Baumbestand dienen dem mi-

kroklimatischen Ausgleich und lassen durch ihre geringe

vertikale Barrierewirkung Luftströmungen ohne we-

sentliche Reibungsverluste passieren.

Im Rahmenplangebiet „Hölderlinplatz/ Rosenbergplatz“

sind baumfreie Grünbestände eher untergeordnet. Eine

einzige Fläche befindet sich innerhalb eines städtebau-

lich überformten Blocks im Westen des Rahmenplan-

gebiets zwischen Rosenberg-, Senefelder-, Forst- und

Hasenbergstraße.

n Befestigte (versiegelte) Bestandsfläche nach Grünflä-

chenkataster LHS Stuttgart

Das Grünflächenkataster der Landeshauptstadt Stuttgart

beinhaltet auch befestigte Flächen, sofern diese Funk-

tionen des öffentlichen Raums erfüllen, wie hier eine

Spielfläche an der Lerchenstraße am Platz vor dem Ar-

beitsgericht Stuttgart. Nach Möglichkeit sollte diese Flä-

che entsiegelt und in ein Grünflächen-/Platzkonzept in-

tegriert werden (s. Kap. Maßnahmenkonzept).

Dachbegrünung

Aufgrund der Flächenkonkurrenz zwischen Bebauung

und Grünflächen spielen Dachbegrünungen eine he-

rausragende Rolle bei der Verminderung von Aufhei-

zungswirkungen insbesondere bei dichter Bebauung.

Im Rahmenplangebiet „Hölderlinplatz/ Rosenbergplatz“

konzentriert sich die vorhandene Dachbegrünung auf

den Gebäudekomplex des Diakonie-Krankenhauses im

Osten des Rahmenplangebiets zwischen Lerchen-, Sei-

den-, Rosenberg- und Falkertstraße.

Einzelbaumbestand

Die im städtischen Grünflächenkataster erfassten Bäume

stellen markante Einzelbäume dar, die zusammen mit

weiteren im Zuge der Grünbestandsanalyse erfassten

Einzelbäumen und den flächenhaften Baumgruppen

(Begrünte Flächen mit Baumbestand s.o.) einen wichti-

gen Beitrag zu einem verbesserten Stadtklima leisten

sowie wichtige Gestaltungs- und Ordnungselemente in

der Stadtplanung und im Städtebau darstellen.

Das Rahmenplangebiet „Hölderlinplatz / Rosenberg-

platz“ weist wenige stadtbildprägende und klimatisch

wirksame Baumstandorte auf. Die Baumallee entlang

der Johannesstraße stellt hierbei eine herausragende

Ausnahme dar. 

Daneben befinden sich weitere relevante Baumstandorte

entlang der Schwabstraße zwischen Lerchen- und Korn-

bergstraße sowie entlang der Kornbergstraße, der nörd-

lichen Silberburgstraße und der Falkertstraße. Einen be-

deutenden Baumbestand weist auch der überwiegend

versiegelte Innenblockbereich an der Schwabstraße zwi-

schen Senefelder- und Lerchenstraße auf.

Analyse Planungsrecht Grünflächen

Innerhalb des Rahmenplangebiets „Hölderlinplatz / Ro-

senbergplatz“ befinden sich keine planungsrechtlich

gesicherten Grünflächen, weder im öffentlichen noch

im privaten Raum.
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4 Ziel- und Maßnahmenkonzept zur Grünordnung

Das Ziel- und Maßnahmenkonzept orientiert sich neben stadtplanerischen und stadtgestalterischen Kriterien we-

sentlich an den klimatischen Erfordernissen und macht Vorschläge zur Verbesserung der Grünvernetzung sowie

der Aufenthaltsqualität der öffentlichen Räume.
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Ziele

Die planerischen Maßnahmen sollen die Aufheizung

der Gebäude und Flächen einschränken.“3

Um die bioklimatisch belastende Überwärmung bzw.

den thermischen Komfort für die Bewohner zu erhöhen,

sollen folgende Prinzipien umgesetzt werden:4

Erhöhung des Luftaustausches

Frischluft ist eine nicht ersetzbare Lebensgrundlage für

den Menschen und mit dem Klimawandel wird ihre

Funktion als Kaltluftlieferant noch bedeutender. Die

Maßnahmen greifen daher folgenden Leitgedanken zur

klimaangepassten Stadt auf: Erhöhung des Luftaus-

tauschs zwischen Stadt und Freiland und Sicherung und

Sanierung von Belüftungsbahnen und Kaltluftabfluss-

korridoren.

Reduzierung der lokalen Erwärmung

Während die Erhöhung des Luftaustausches auf die Ver-

sorgung mit von außen kommender Kaltluft abzielt,

folgen Maßnahmen zur Reduzierung der lokalen Er-

wärmung folgenden vier Leitgedanken zur klimaange-

passten Stadt:5 „Grüne, blaue, graue und weiße Stadt“.

Dabei steht „Blau“ für Wasser (Förderung des Verduns-

tungseffekts); „Grün“ für Pflanzen im Stadtraum (flä-

chenhafte, lineare und punktuelle Grünbestände);

„Weiß“ für helle und reflektierende Oberflächen (Nut-

zung des Albedoeffekts) und „Grau“ steht für Schat-

tenflächen.

Maßnahmenkonzept

Das Maßnahmenkonzept für das Rahmenplangebiet

„Rosenbergplatz/Hölderlinplatz“ sieht folgende Maß-

nahmentypen vor:6

Begrünung von Flächen

n Grünflächen sichern und neu entwickeln, Flächen ent-

siegeln und begrünen

Die in der Analyse (siehe oben) erhobenen und darge-

stellten Grünflächen mit und ohne Baumbewuchs sollen

erhalten und nach Möglichkeit planungsrechtlich gesi-

chert werden.

Zum Abbau des Grünflächendefizits im Rahmenplan-

gebiet „Rosenbergplatz / Hölderlinplatz“ könnten an

Schlüsselstellen des Grünverbunds neue Grünflächen

entstehen. Langfristig werden in folgenden Bereichen

neue Grünflächen vorgeschlagen:

n Im Blockinnenbereich des Blockes Schwab- / Rosen-

berg- / Gutbrod- / Klopstockstraße. Dieser Block befindet

sich im klimatisch wirksamen Übergangsbereich zur

Halbhöhe, eine Durchwegung vom Rosenbergplatz zur

Novalisstaffel erscheint hier sinnvoll.

n Ecke Johannesstraße/Lerchenstraße vor dem Arbeits-

gericht. Als Endpunkt der historischen Prachtstraße wäre

hier als Gegenstück zum Feuersee am südlichen Ende

auch eine Wasserfläche/ Wasserspiele denkbar.

3 Rahmenplan Talgrund West, Amt für Stadtplanung und Stadterneuerung (2017, Kap. 2.1)

4 vgl. Wetzel, G. (2016, S. 87)

5 nach Korbel, J., Kurth, D. (2016, S. 127)

6 Zur Funktion der Grünflächen siehe Kap. Analyse Grünbestand
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n An der Kornbergstraße befindet sich innerhalb der

überwiegend gründerzeitlichen Blockstruktur zwischen

Hölderlin-, Silberburg-, Kornberg- und Johannesstraße

eine größere Parkierungsfläche mit Entsiegelungs- und

Begrünungspotenzial. Sofern die Fläche Parkplatz bleibt,

sollte dieser zu Stellplätzen mit begrünten, wasserdurch-

lässigen Belägen umgebaut werden und durch Baum-

pflanzungen ergänzt werden.

n Rosenbergplatz (siehe auch Grünvernetzung/ Aufent-

haltsqualität unten).

Die Grünflächen sollten mit einem möglichst hohen Be-

grünungsanteil und entsprechend geringem Versiege-

lungsanteil ausgestattet sowie als Erholungstrittstein

(s.u.) ausgebildet sein. Bäume als Leit- und Verschat-

tungselemente sowie Sitzgelegenheiten bestimmen da-

bei die klimatische, die gesamtökologische und die Auf-

enthaltsqualität maßgeblich.

n Vorbereiche sichern und neu entwickeln

In Bereichen, wo durch Nachkriegsbebauung mit Wohn-

nutzung und begrünten Vorgärten ein eher grüner und

ruhiger Wohncharakter im öffentlichen Raum entstan-

den ist, soll dieser gewahrt werden und mit Baumpflan-

zungen angereichert werden, um die Wohnumfeldqua-

lität noch weiter zu stärken und Durchlüftung und

nächtliche Abkühlung zu begünstigen. 

Dort, wo Gebäudezeilen im Bestand vom umgebenden

Straßenrand nach innen versetzt sind, soll dieser Ab-

stand erhalten bleiben. Insbesondere entlang der Trau-

ben- und der Falkertstraße sollen die bepflanzten Vor-

bereiche gesichert werden. Entlang von Fassadensüd-

seiten sollen große verschattende, klimatologisch wir-

kungsvolle Baumpflanzungen den Straßenraum gestal-

ten. Parkplätze können bestehen bleiben, sollen jedoch

zu begrünten Stellplätzen mit wasserdurchlässigen Be-

lägen umgebaut werden. Sonstige versiegelte Vorbe-

reiche sollen ebenfalls entsiegelt und begrünt werden.

n Dachbegrünung

Dachbegrünungen sind in ihrem Bestand zu sichern.

Im Bestand ohne Dachbegrünung sollen Konzepte ent-

wickelt werden, wie der Anteil an Dachbegrünung auch

dort erhöht werden kann. Neubauten mit Flachdach

sollten grundsätzlich dachbegrünt sein. Die Dachbegrü-

nung sollte Vorrang haben vor sonstigen erforderlichen

Dachflächennutzungen für Haustechnik (ausgenommen

Photovoltaik). Dabei sollte keine Entweder-oder-Ent-

scheidung getroffen werden, sondern Dachbegrünung

soll zumindest in Anteilen auch dort umgesetzt werden,

wo technische Aufbauten, Photovoltaik o.ä. vorgesehen

sind.

Bei der Stadtbahnhaltestelle Hölderlinplatz soll die Über-

dachung begrünt werden.

n Gleisbegrünung

Entlang der Herder- und Seidenstraße soll das Gleisbett

der Stadtbahn begrünt werden.

Baumpflanzungen und Fassadenbegrünung

n Bäume im Bestand sichern

Die Bestandsanalyse hat den aus stadtgestalterischen

und stadtklimatischen Gründen relevanten Einzelbaum-

bestand dargestellt. Dieser sollte gesichert werden.

n Bäume neu pflanzen/ Fassadenbegrünung vorsehen

Im öffentlichen Raum entlang der Straßenzüge sollen

aus Verschattungsgründen im Besonderen auf der Süd-

seite der Bebauung neue Bäume gepflanzt werden.

Dort, wo aus Platzgründen Bäume nur schwer oder

nicht realisiert werden können, sollen alternative Be-

grünungen entlang der bzw. zwischen Häuserfassaden

(z.B. Fassadenbegrünung)7 angebracht werden. Zur Ver-

besserung der Aufenthaltsqualität und der Stadtgestalt

sollen auch entlang der Nord-Süd-Straßen Bäume ge-

pflanzt werden. 

7 siehe auch http://www.vertikalerfreiraum.de
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Ziele

Die planerischen Maßnahmen sollen die Aufheizung

der Gebäude und Flächen einschränken.“3

Um die bioklimatisch belastende Überwärmung bzw.

den thermischen Komfort für die Bewohner zu erhöhen,

sollen folgende Prinzipien umgesetzt werden:4

Erhöhung des Luftaustausches

Frischluft ist eine nicht ersetzbare Lebensgrundlage für

den Menschen und mit dem Klimawandel wird ihre

Funktion als Kaltluftlieferant noch bedeutender. Die

Maßnahmen greifen daher folgenden Leitgedanken zur

klimaangepassten Stadt auf: Erhöhung des Luftaus-

tauschs zwischen Stadt und Freiland und Sicherung und

Sanierung von Belüftungsbahnen und Kaltluftabfluss-

korridoren.

Reduzierung der lokalen Erwärmung

Während die Erhöhung des Luftaustausches auf die Ver-

sorgung mit von außen kommender Kaltluft abzielt,

folgen Maßnahmen zur Reduzierung der lokalen Er-

wärmung folgenden vier Leitgedanken zur klimaange-

passten Stadt:5 „Grüne, blaue, graue und weiße Stadt“.

Dabei steht „Blau“ für Wasser (Förderung des Verduns-

tungseffekts); „Grün“ für Pflanzen im Stadtraum (flä-

chenhafte, lineare und punktuelle Grünbestände);

„Weiß“ für helle und reflektierende Oberflächen (Nut-

zung des Albedoeffekts) und „Grau“ steht für Schat-

tenflächen.

Maßnahmenkonzept

Das Maßnahmenkonzept für das Rahmenplangebiet

„Rosenbergplatz/Hölderlinplatz“ sieht folgende Maß-

nahmentypen vor:6

Begrünung von Flächen

n Grünflächen sichern und neu entwickeln, Flächen ent-

siegeln und begrünen

Die in der Analyse (siehe oben) erhobenen und darge-

stellten Grünflächen mit und ohne Baumbewuchs sollen

erhalten und nach Möglichkeit planungsrechtlich gesi-

chert werden.

Zum Abbau des Grünflächendefizits im Rahmenplan-

gebiet „Rosenbergplatz / Hölderlinplatz“ könnten an

Schlüsselstellen des Grünverbunds neue Grünflächen

entstehen. Langfristig werden in folgenden Bereichen

neue Grünflächen vorgeschlagen:

n Im Blockinnenbereich des Blockes Schwab- / Rosen-

berg- / Gutbrod- / Klopstockstraße. Dieser Block befindet

sich im klimatisch wirksamen Übergangsbereich zur

Halbhöhe, eine Durchwegung vom Rosenbergplatz zur

Novalisstaffel erscheint hier sinnvoll.

n Ecke Johannesstraße/Lerchenstraße vor dem Arbeits-

gericht. Als Endpunkt der historischen Prachtstraße wäre

hier als Gegenstück zum Feuersee am südlichen Ende

auch eine Wasserfläche/ Wasserspiele denkbar.

3 Rahmenplan Talgrund West, Amt für Stadtplanung und Stadterneuerung (2017, Kap. 2.1)

4 vgl. Wetzel, G. (2016, S. 87)

5 nach Korbel, J., Kurth, D. (2016, S. 127)

6 Zur Funktion der Grünflächen siehe Kap. Analyse Grünbestand
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n An der Kornbergstraße befindet sich innerhalb der

überwiegend gründerzeitlichen Blockstruktur zwischen

Hölderlin-, Silberburg-, Kornberg- und Johannesstraße

eine größere Parkierungsfläche mit Entsiegelungs- und

Begrünungspotenzial. Sofern die Fläche Parkplatz bleibt,

sollte dieser zu Stellplätzen mit begrünten, wasserdurch-

lässigen Belägen umgebaut werden und durch Baum-

pflanzungen ergänzt werden.

n Rosenbergplatz (siehe auch Grünvernetzung/ Aufent-

haltsqualität unten).

Die Grünflächen sollten mit einem möglichst hohen Be-

grünungsanteil und entsprechend geringem Versiege-

lungsanteil ausgestattet sowie als Erholungstrittstein

(s.u.) ausgebildet sein. Bäume als Leit- und Verschat-

tungselemente sowie Sitzgelegenheiten bestimmen da-

bei die klimatische, die gesamtökologische und die Auf-

enthaltsqualität maßgeblich.

n Vorbereiche sichern und neu entwickeln

In Bereichen, wo durch Nachkriegsbebauung mit Wohn-

nutzung und begrünten Vorgärten ein eher grüner und

ruhiger Wohncharakter im öffentlichen Raum entstan-

den ist, soll dieser gewahrt werden und mit Baumpflan-

zungen angereichert werden, um die Wohnumfeldqua-

lität noch weiter zu stärken und Durchlüftung und

nächtliche Abkühlung zu begünstigen. 

Dort, wo Gebäudezeilen im Bestand vom umgebenden

Straßenrand nach innen versetzt sind, soll dieser Ab-

stand erhalten bleiben. Insbesondere entlang der Trau-

ben- und der Falkertstraße sollen die bepflanzten Vor-

bereiche gesichert werden. Entlang von Fassadensüd-

seiten sollen große verschattende, klimatologisch wir-

kungsvolle Baumpflanzungen den Straßenraum gestal-

ten. Parkplätze können bestehen bleiben, sollen jedoch

zu begrünten Stellplätzen mit wasserdurchlässigen Be-

lägen umgebaut werden. Sonstige versiegelte Vorbe-

reiche sollen ebenfalls entsiegelt und begrünt werden.

n Dachbegrünung

Dachbegrünungen sind in ihrem Bestand zu sichern.

Im Bestand ohne Dachbegrünung sollen Konzepte ent-

wickelt werden, wie der Anteil an Dachbegrünung auch

dort erhöht werden kann. Neubauten mit Flachdach

sollten grundsätzlich dachbegrünt sein. Die Dachbegrü-

nung sollte Vorrang haben vor sonstigen erforderlichen

Dachflächennutzungen für Haustechnik oder für Pho-

tovoltaik. Dabei sollte keine Entweder-oder-Entschei-

dung getroffen werden, sondern Dachbegrünung soll

zumindest in Anteilen auch dort umgesetzt werden,

wo technische Aufbauten, Photovoltaik o.ä. vorgesehen

sind.

Bei der Stadtbahnhaltestelle Hölderlinplatz soll die Über-

dachung begrünt werden.

n Gleisbegrünung

Entlang der Herder- und Seidenstraße soll das Gleisbett

der Stadtbahn begrünt werden.

Baumpflanzungen und Fassadenbegrünung

n Bäume im Bestand sichern

Die Bestandsanalyse hat den aus stadtgestalterischen

und stadtklimatischen Gründen relevanten Einzelbaum-

bestand dargestellt. Dieser sollte gesichert werden.

n Bäume neu pflanzen/ Fassadenbegrünung vorsehen

Im öffentlichen Raum entlang der Straßenzüge sollen

aus Verschattungsgründen im Besonderen auf der Süd-

seite der Bebauung neue Bäume gepflanzt werden.

Dort, wo aus Platzgründen Bäume nur schwer oder

nicht realisiert werden können, sollen alternative Be-

grünungen entlang der bzw. zwischen Häuserfassaden

(z.B. Fassadenbegrünung)7 angebracht werden. Zur Ver-

besserung der Aufenthaltsqualität und der Stadtgestalt

sollen auch entlang der Nord-Süd-Straßen Bäume ge-

pflanzt werden. 

7 siehe auch http://www.vertikalerfreiraum.de
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Verbesserung / Sicherung der Grünvernetzung,

der Aufenthaltsqualität und des Wohlbefindens

im öffentlichen Raum

Das Rahmenplangebiet „Rosenbergplatz / Hölderlin-

platz“ weist erhebliche Defizite in der Aufenthaltsqua-

lität des öffentlichen Raums auf, sowohl was Aufent-

haltsstrukturen und deren Gestaltung als auch das

Wohlbefinden betrifft. Folgende Maßnahmentypen sol-

len zu einem Defizitabbau beitragen und die Aufent-

haltsqualität des öffentlichen Raumes nachhaltig ver-

bessern.

n Entwicklungsachsen zur Verbesserung/ Sicherung der

Grünvernetzung und der Aufenthaltsqualität im Stra-

ßenraum

Die Grünvernetzung und die Aufenthaltsqualität im

Straßenraum sollen besonders dort verbessert werden,

wo ein Verbindungskorridor zwischen bestehenden öf-

fentlichen Aufenthaltsräumen verbessert werden soll

und wo möglichst wenig Verkehrsaufkommen herrscht.

Dabei wird eine Bündelung mit Straßenzügen mit be-

sonderem Durchlüftungspotenzial (insbesondere der

Kaltluft induzierten Durchlüftung) angestrebt.

Folgende Plätze und Straßenzüge/Achsen eignen sich

besonders für die Verbesserung der Aufenthaltsqualität:

n Rosenbergplatz;

n Rosenbergplatz-Hasenbergstraße-(Elisabethen-An-

lage);

n Hölderlinplatz-Johannesstraße;

n Traubenstraße zwischen Johannesstraße und Seiden-

straße.

n Kornbergstraße zwischen Johannes- und Herderstraße

n Erholungstrittsteine entwickeln

Entlang der Entwicklungsachsen zur Verbesserung / zum

Erhalt der Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum sol-

len „Trittsteine“(siehe Ziel- und Maßnahmenkonzept

Grünordnung) entwickelt werden, die es insbesondere

bei heißen Witterungen erlauben, sich bei fuß- oder

radläufiger Bewegung in der Stadt zu erholen. Im Vor-

dergrund steht hierbei das Bedürfnis nach Abkühlung.

Diesem kann u.a. in Pocket-Parks (z.B. „Grünes Zim-

mer“), unter Arkaden oder Pergolen kombiniert mit

Sitzgelegenheiten und z.B. Wasserspielen entsprochen

werden. Folgende Bereiche eignen sich besonders für

die Einrichtung von Erholungstrittsteinen:

n Rosenbergplatz;

n Ecke Johannesstraße/Lerchenstraße vor dem Arbeits-

gericht;

n Haltestelle Hölderlinplatz.

Verbesserung / Sicherung der straßengeleiteten

Durchlüftung

Die Klimaanalyse zum Gesamtrahmenplan Talgrund

West zeigt Straßenzüge mit besonderem Durchlüftungs-

potenzial. Dieses soll insbesondere auch im Rahmen-

plangebiet „Rosenbergplatz/Hölderlinplatz“ gesichert

und verbessert werden. Entlang der folgenden Straßen-

züge sollten keine zusätzlichen Geschosse zugelassen,

die Möglichkeiten eines Abrückens der Blockrandbe-

bauung vom Straßenraum geprüft und, sofern beste-

hend, die verkehrliche Belastung reduziert werden.

n Nördliche Johannesstraße bis Lerchenstraße;

n Rosenbergstraße;
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Verbesserung der Aufenthaltsqualität und des

Wohlbefindens innerhalb der Baublöcke

Zur Verbesserung der Aufenthaltsqualität innerhalb der

Baublöcke gelten im belasteten Rahmenplangebiet „Ro-

senbergplatz/Hölderlinplatz“ folgende Hinweise:

n Erhalt und Entwicklung von Bauwichen

Die Bauwiche sind in weiten Teilen des Rahmenplange-

biets auch ein städtebauliches Entwicklungsziel, sodass

mit dem Ziel der zusätzlichen Belüftung der Innenhöfe

Synergieeffekte zum Tragen kommen können.

n Erhalt und Entwicklung mikroklimatisch wirksamer

Strukturen

Die Aufenthaltsqualität und insbesondere die thermisch-

bioklimatische Qualität innerhalb der Baublöcke kann

u.a. durch folgende Maßnahmen erheblich verbessert

werden. Bei Um- und Neubauten sind diese zu berück-

sichtigen.

n Dachbegrünung auf Flach- und flach geneigten Dä-

chern;

n Fassadenbegrünung;

n Innenhofbegrünung;

n Herstellen von Verschattungsstrukturen;

n Verwendung reflektierender Oberflächen (Albedoef-

fekt);

n Einsatz von bewegtem Oberflächenwasser.8

5 Städtebauliches Gestaltungskonzept 

Allgemein

Die städtebaulichen Ziele für das Rahmenplangebiet

sind Ergebnis der zuvor erfolgten städtebaulichen, grün-

planerischen und klimatologischen Analyse.

Das Gebiet soll unter Beibehaltung der bestehenden

städtebaulichen Charakteristik einer einheitlichen Grün-

derzeitlichen Stadterweiterung fortentwickelt werden

und zukunftsfähig gestaltet werden. Insbesondere ist

das Planungsrecht in mehreren Bereichen anzupassen,

um städtebauliche Prämissen langfristig zu sichern.

Städtebauliche Ziele

Prämissen

Bebauung

Die gründerzeitliche Bausubstanz und Bebauungsstruk-

tur in den Quartieren, in denen diese Bauweise domi-

nant ist, bestimmt maßgebend die mögliche Bebau-

ungstypologie.

Die Blockrandbebauung ohne private Vorflächen ist in

allen Quartieren die bestimmende Bauweise. Davon ab-

gewichen wird nur in Ausnahmen und bei Sondernut-

zungen und in Bereichen, die durch eine abweichende

städtebauliche Struktur (z.B.: Zeilenbauweise) geprägt

sind. 

In den Quartieren, die durch Neubebauungen ihren

gründerzeitlichen Charakter durch Überformung verlo-

ren haben oder dieser nur noch rudimentär vorhanden

ist, entfallen die gründerzeitlich begründeten Gliede-

rungsziele des Blockrandes. Eine klimatologisch wirk-

same Durchlüftung durch Öffnungen der Blockinnen-

bereiche zum öffentlichen Raum ist jedoch ein überge-

ordnetes städtebauliches Ziel.

8 Exkurs: Darüber hinaus können auch kleinere Wasserbecken und temporäre

„Stillgewässer“ als Zwischenspeicher bei Starkregen etc. eine immer wichtigere

Rolle spielen. Insbesondere der Einbau von Zisternen, deren Wasser wiederver-

wendet werden kann, sollte hier angedacht werden.
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Freiflächen

Ziel ist stets eine klar definierte Gliederung der privaten

und öffentlichen Freiflächen. Der öffentliche Raum soll

hinsichtlich der anliegenden Nutzungen optimiert ge-

staltet werden.

Die Sicherung und Schaffung von Freiflächen, Dachbe-

grünungen, Fassadenbegrünungen und Baumpflanzun-

gen sind aus stadtklimatologischen Gründen geboten.

Die Vernetzung der Grünelemente trägt zur weiteren

Optimierung bei.

Bauliche Planungsziele

Blockrandbebauung

Der Bauwich als typisches Element des Blockrands der

Gründerzeit ist planungsrechtlich durch die in der Bau-

staffel 2 nach Ortsbausatzung festgesetzte geschlosse-

ne Bauweise nicht gesichert, er sollte aus klimatologi-

schen und stadtgestalterischen Gründen jedoch trotz-

dem in die Planungsüberlegungen einbezogen werden.

Sofern er dennoch nicht berücksichtigt wird, soll die

Blockrandbebauung zumindest baukörperliche Gliede-

rungselemente aufnehmen und mit Öffnungen in den

unteren Geschossen versehen werden. Die Bauweise

des Blockrandes wird folgendermaßen typologisch ge-

gliedert:

Gründerzeitlich dominierte Bauweise mit hohem

Anteil an historischer Bausubstanz

Hier steht die Beibehaltung des historischen Erschei-

nungsbildes im Vordergrund. Große Bereiche dieser

Gründerzeitgebiete wurden als Städtebauliche Gesamt-

anlagen definiert, dort gilt entsprechend die Erhaltungs-

satzung (siehe Rahmenplan Talgrund West Kap. 2.4.2.

Erhaltungssatzung). Dies bedeutet, dass der Erhalt und

das Einfügen in die Umgebung auch in gestalterischer

Hinsicht einen hohen Stellenwert genießt. In den Quar-

tieren mit Einzelgebäuden (Bürgerhäusern der Grün-

derzeit) sollte dieser Haustypus beibehalten werden und

Bauwiche sollen die Gebäudeflucht gliedern. 

Teilweise ist auch eine geschlossene Bauweise der Grün-

derzeit stadtbildprägend und somit erhaltungswürdig.

Auch hier sollten die Gliederungselemente der histori-

schen Blockrandbebauung erkennbar bleiben und mög-

lichst Öffnungen in den unteren Geschossen zu Blo-

ckinnenbereichen erhalten und vorgesehen werden.

Blockrandbebauung ohne gründerzeitliche 

Bezüge hinsichtlich Gliederung und Gestaltung

der Baukörper

Für diese Blockränder wird empfohlen die Blockrand-

bebauung angemessen zu gliedern und Öffnungen der

Blockränder vorzusehen, so dass zumindest die Summe

der Öffnungsquerschnitte der Blockränder gebildet aus

Bauwichen und Öffnungen in den unteren Geschossen

dem eines klassischen Gründerzeitblockrandes mit Bau-

wich entspricht.  

(Die historischen Bauwiche sind ca. 3m breit. Bei Neubau

ist bei Fensteranordnung aus Brandschutzgründen eine

Breite von 5m vorzusehen. Blocköffnungen in den un-

teren Geschossen sollen einen mindestens 15qm großen

Querschnitt haben).

Blockrandbebauung mit Ensemblewirkung

Hier steht die Beibehaltung des historischen Erschei-

nungsbildes im Vordergrund. Dies bedeutet, dass der

Erhalt und das Einfügen in diese Umgebung in gestal-

terischer Hinsicht einen sehr hohen Stellenwert genießt.

Die Aufstellung einer Erhaltungssatzung wäre im Ein-

zelfall zu prüfen.

Sonderbauformen mit Sondernutzungen

Für Sondernutzungen wie Kirchen, Schulen, Kranken-

häuser etc. ist eine Einhaltung des Blockrandes nicht

zwingend. Diese wurden schon in den Zeiten der Stadt-

erweiterung als öffentlichkeitswirksame Gebäude von

der Einhaltung der Baulinie befreit. Dieses Konzept sollte

beibehalten werden.
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Bereiche mit aufgelöster Blockstruktur

Die Bereiche ohne Blockstruktur sollen im Sinne der vorherrschenden Bauweise (z.B.: Zeilenbauweise) baurechtlich

gesichert werden.

Blockinnenbereiche

Hier ist es Ziel, keine weitere Verdichtung der Blockinnenbereiche vorzusehen, bzw. ungeordnete Bereiche städte-

baulich so zu ordnen, dass nutzbare und bioklimatisch wirksame (grüne) Freibereiche entstehen. Grünflächen in

Blockinnenbereichen sind zu erhalten oder vor Ort mindestens gleichwertig zu ersetzen. Die rückwärtige Bebauung

soll Luftzirkulation durch Freihalten von Schneisen zwischen der Bebauung ermöglichen.
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6 Aussagen zu Teilbereichen 

Rosenbergplatz

Die historische Baulinie aus der Gründerzeit gibt

auf dieser Platzseite eine stumpfe Straßenecke

vor. Aus platzgestalterischer Sicht wäre hier eine

platzbildende nach innen gewölbte Raumkante

wünschenswert. Verbunden mit einer Durch-

wegung des Blocks zwischen Novalisstaffel und

Rosenbergplatz könnte zudem eine wünschens-

werte Grünvernetzung entstehen.

Geschlossene Bauweise entlang 

gekrümmter Straßenräume

Im Bereich der Schwabstraße am Hölderlinplatz

sowie in der Traubenstraße befinden sich auf

beiden Straßenseiten geschlossene Blockränder.

Dies soll in diesen gekrümmten Straßen aus

stadtgestalterischen Gründen beibehalten wer-

den und ist durch die geschlossene Bauweise

nach geltendem Planungsrecht abgedeckt. 

Bereich zwischen Hegelstraße, Lerchen-

straße, Seidenstraße und Falkertstraße

Hier wird eine konsequente Fortführung der

vorhandenen Zeilenbebauung vorgeschlagen.

Der Block auf der Südseite der Kornbergstraße

könnte durch eine kammartige Bebauung mit

niedrigen Zwischenbauten ersetzt werden. Evtl.

ließe sich die fragmentarische Blockrandstruktur

an der Ecke Seidenstraße. Lerchenstraße als Son-

derbaustein in das Umfeld integrieren. 
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Allgemeine Ziele 

Weite Teile des Untersuchungsgebiets sind planungs-

rechtlich von der OBS (Ortsbausatzung Stuttgart) von

1935 in Verbindung mit Baulinienfestsetzungen älteren

Datums erfasst. Insbesondere in Gebieten, die nach

dem Krieg wiederaufgebaut worden sind, entsprechen

die Baufluchten entlang der Straßenräume oft nicht

dem rechtsgültigen Planrecht.

Die Baulinienuntersuchung dient der Prüfung, welche

Bereiche aus aktueller städtebaulicher Sicht einer An-

passung des Planungsrechts bedürfen. Gleichzeitig wer-

den Aussagen getroffen, wo das bestehende Planungs-

recht den städtebaulichen Zielen entspricht und künftig

durchgesetzt werden soll, auch wenn der derzeitige Be-

stand Abweichungen aufweist.

Der Rahmenplan sieht als planerisches Ziel vor, den

gründerzeitlichen Stadtgrundriss in den ausgeprägten

Bereichen zu fixieren und die zugrundeliegenden städte-

baulichen Prämissen der gründerzeitlichen Stadtplanung

konzeptionell unter Berücksichtigung stadtklimatischer

und stadtgestalterischer Belange sowie im Hinblick auf

die Wohnqualität fortzuschreiben.

Dies bedeutet, dass das bestehende Straßennetz und

die Platzräume in den gründerzeitlich geprägten Quar-

tieren beibehalten werden. Ebenso wird das Prinzip

einer Blockrandbebauung ohne private Außenanlagen

(Vorgärten) zwischen öffentlichem Raum und Bebauung

als Leitmotiv anerkannt. 

III Untersuchungen zum Planungsrecht

städtebaulich unbegründete Abweichung vom geltendem 
Planungsrecht keine Anpassung des Planungsrechts

mit aktuellen städtebaulichen Zielen begründbare Abweichung vom 
geltendem Planungsrecht Planungsrechtliche Anpassung empfohlen

5 6

14

9
8

11

3

2

1

13

12

10 10

4 7
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Für Sondernutzungen gilt allgemein, dass

diese sich städtebaulich von der Stan-

dardbebauung im Blockrand loslösen

können. Diese Bauweisen können bei Be-

darf planungsrechtlich gesichert werden

(z.B.: Kirchen, Verwaltung, Bildung, Ge-

sundheitswesen etc.). 

In Bereichen ohne gründerzeitliche Prä-

gung oder mit nur noch rudimentärer

gründerzeitlicher Prägung entfällt das

städtebauliche Ziel einer konzeptionellen

Fortschreibung der gründerzeitlichen

Bauweise. Hier sind vorhandene Struk-

turen anhand von neuen B-Plänen abzu-

sichern.

Planungsrecht und Baulinienprüfung

Im Geltungsbereich des Rahmenplange-

biets gilt vorwiegend Planungsrecht nach

OBS (Ortsbausatzung, Baustaffeln 2 und

5 in Verbindung mit Baulinien älteren

Planungsrechts). In einigen untergeord-

neten Teilbereichen sind jedoch aktuel-

lere B-Pläne gültig. Im Plan Baulinienprü-

fung zum Teilrahmenplan sind die rechts-

gültigen Baulinien und Baugrenzen dar-

gestellt.

Für den Bereich der Diakonissenklinik gilt

der Bebauungsplan 2003/19 aus dem

Jahr 2003. Die festgesetzte Baugrenze

berücksichtigt die Vorbereiche der Klinik

-nutzung und die Stadtbahntrasse bzw.

-haltestelle in der Seidenstraße. Das Pla-

nungsrecht ist passend.

Bereiche mit Abweichungen im Bestand vom bestehenden

Planungsrecht und Vorschläge zur Behandlung der 

Abweichungen:

(1) Bereich Rosenbergplatz

Abweichung

Auf der Nordseite ist keine angemessene Fassung des Platzrandes vor-

handen. Die bestehende Tankstelle ist als städtebaulicher Missstand

einzustufen. 

Handlungsbedarf 

Die historische Baulinie aus der Gründerzeit ist auf dieser Platzseite als

Ecke vorgegeben. Aus platzgestalterischer Sicht wäre hier eine platz-

bildende nach innen gewölbte Raumkante wünschenswert. Die hier

geltende Baustaffel 5 wird als grundsätzlich richtig angesehen, da sich

hier im Übergangsbereich zu den Halbhöhen die Topographie verändert

und eine geringere Flächenausnutzung als im sonstiigen Talgrund (Bau-

staffel 2) geboten ist. Am Blockrand zur Schwabstraße ist die nach

Baustaffel 5 zulässige Gebäudehöhe im Bestand überschritten. Eine

planungsrechtliche Anpassung für eine veränderte Baulinie zu Gunsten

einer Platzausbildung wird als nicht erforderlich angesehen, da im

Falle einer Neubebauung über Befreiungen zur Gebäudehöhe auf eine

Platzausbildung hingewirkt werden kann. Zur Sicherung der stadtkli-

matisch bedeutsamen Durchlüftung sind Öffnungen / Bauwiche in der

Platzeinfassung zu berücksichtigen.

1

Ecke Rosenbergplatz

keine Randbebauung entlang der Baulinie, keine Ausformulierung der Ecke

keine planungsrechtliche Anpassung
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(2) Ecke Einmündung Lerchenstraße

in Schwabstraße

Abweichung

Die Eckgebäude halten die vorgegebe-

nen Baulinien nicht vollständig ein.

Handlungsbedarf 

Es ist keine planungsrechtliche Anpas-

sung erforderlich.

(3) Ostseite der Schwabstraße zwi-

schen Einmündung Senefelder- und 

Lerchenstraße

Abweichung

Hier besteht eine baurechtlich nicht 

gesicherte platzartige Baulücke.

Handlungsbedarf 

Die rechtsgültige Baulinie an der Schwab-

straße ist städtebaulich sinnvoll, das Pla-

nungsrecht soll nicht geändert werden.

(4) Nördlicher Blockrand an der 

Kornbergstraße

Abweichung

Die bestehende Bebauung weicht stark

von der Baulinie ab, bzw. es fehlt die

Blockrandbebauung.

Handlungsbedarf 

Die rechtsgültige Baulinie an der Korn-

bergstraße entspricht den bestehenden

städtebaulichen Zielen, das Planungs-

recht soll nicht geändert werden.

3

2

2

4

3

(3) Ostseite Schwabstraße zwischen Senefelder und Lerchenstraße 

fehlende Blockrandbebauung platzartige Aufweitung

keine planungsrechtliche Anpassung

(2) Ecke Lerchenstraße / Schwabstraße

nicht Einhaltung der Baulinie an den Gebäudeecken

keine planungsrechtliche Anpassung

nördlicher Blockrand Kornbergstraße I

keine Randbebauung entlang der Baulinie an der Kornbergstraße, Lücken werden 
als Parkplatzfläche genutzt

keine planungsrechtliche Anpassung
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(5) Südlicher Blockrand Hölderlin-

straße zwischen Silberburgstraße

und Falkertstraße

Abweichung

Die bestehende Bebauung hält die Baulinie

nicht ein. Es besteht eine offene Baulücke

mit Außenanlagen einer Kinderbetreu-

ungseinrichtung.

Handlungsbedarf 

Die rechtsgültige Baulinie an der Hölder-

linstraße entspricht den bestehenden städ-

tebaulichen Zielen, das Planungsrecht soll

nicht geändert werden.

(6) Bereich zwischen Falkertstraße, 

Kornbergstraße und Hegelstraße

(7) Bereich zwischen Kornbergstraße /

Traubenstraße und Falkertstraße /

Hegelstraße 

(8) Bereich zwischen Traubenstraße

und Lerchenstraße sowie Seiden-

straße und Falkertstraße

Abweichung

Hochhaus und Zeilenbebauung widerspre-

chen der mit Baustaffel 2 festgesetzten

Blockrandbebauung.

Handlungsbedarf 

Das geltende Planungsrecht ist durch die

bestehende Zeilen- und Hochhausbebau-

ung überholt und entlang der Hegelstraße

und der Seidenstraße durch Inanspruch-

nahme des Verkehrsraums nicht mehr

durchsetzbar Eine Anpassung des Pla-

nungsrechts zur Verkehrsflächen- und

Grünflächensicherung ist geboten.

7

8

6

5

südlicher Blockrand Hölderlinstraße

keine Randbebauung entlang der Baulinie, Kinderspielplatz, Freiflächen

keine planungsrechtliche Anpassung
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(9) östlicher Blockrand Silberburg-

straße und nördlicher Blockrand

Traubenstraße

Abweichung

Hier besteht eine Abweichung von den

gültigen Baulinien durch zurückgesetzte

Raumkanten. 

Handlungsbedarf

Eine planungsrechtliche Anpassung ist zur

Sicherung der begrünten Vorgärten in die-

sem Quartier der Nachkriegszeit im Über-

gangsbereich zur benachbarten durch-

grünten Zeilenbebauung sinnvoll und

erforderlich, zudem begünstigt dies die

gewünschten Baumpflanzungen und die

damit verbundene Wohnumfeldqualität.

Eine hierdurch festgeschriebene block-

weise Abweichung von der gründerzeitli-

chen Bauflucht in der Silberburgstraße und

der Traubenstraße wird als nachrangig an-

gesehen. 

6

7

8

9

östlicher Blockrand Silberburgstraße / nördlicher Blockrand Traubenstraße

mehrere Abweichungen von der Baulinie 

planungsrechtliche Anpassung empfohlen

(6) Bereich zwischen Falkertstr., Kornbergstr. und Hegelstraße

Keine Randbebauung entlang der Baulinie, keine Ausformulierung der  
Ecke, Hochpunkt (13geschossig) 50er / 60er Jahre 

planungsrechtliche Anpassung empfohlen

(7) Bereich zwischen Kornberg-, Trauben-, Falkert- und Hegelstraße 

Keine Blockrandbebauung entlang der Baulinien, 
Baugebiet der 50er / 60er Jahre 

planungsrechtliche Anpassung empfohlen

(8) Bereich zwischen Traubenstr., Lerchenstr., Falkert- und Seidenstraße 

Keine Blockrandbebauung entlang der Baulinien, 
Baugebiet der 50er / 60er Jahre 

planungsrechtliche Anpassung empfohlen
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(10) Eckausformungen entlang der

Traubenstraße bei der Einmündung

Silberburgstraße und Falkertstraße

Abweichung

Die Blockecken halten die Baulinie nicht

ein.

Handlungsbedarf 

Es soll keine planungsrechtliche Anpas-

sung erfolgen, um die bestehenden städ-

tebaulichen Ziele beizubehalten.

(11) nördlicher Blockrand gegenüber 

Diakonissenplatz

Abweichung

Die Blockrandbebauung ist gegenüber der

gültigen Baulinie zurückgesetzt. 

Handlungsbedarf

Eine Vorgartenzone gegenüber dem grü-

nen Diakonissenplatz an der urbanen Ro-

senbergstraße ist nicht zwingend geboten.

Daher soll keine planungsrechtliche An-

passung erfolgen, um die bestehenden

städtebaulichen Ziele beizubehalten. 

10

10

10

11

nördlicher Blockrand Diakonissenplatz

Keine Randbebauung entlang der Baulinie, Bebauung leicht zurückversetzt, 
Vorgärten

keine planungsrechtliche Anpassung

Blockecken Traubenstraße 

Nicht Einhaltung der Baulinie bei Eckgebäuden

keine planungsrechtliche Anpassung
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(14) nördliche Blockrandbebauung Kornberg-

straße zwischen Falkertstraße und Silberburg-

straße 

(12) Ecke Einmündung Forststraße /

Johannesstraße

Abweichung

Die Bebauung an der Blockecke ist gegen-

über der gültigen Baulinie zurückgesetzt. 

Handlungsbedarf 

Eine Vorgartenzone an den gründerzeitlich

geprägten Straßen Forst- und Johannes-

straße ist nicht zwingend geboten. Daher

soll keine planungsrechtliche Anpassung

erfolgen, um die bestehenden städtebau-

lichen Ziele beizubehalten.

(13) nördliche Blockrandbebauung

Forststraße zwischen Senefelder-

straße und Hasenbergstraße

Abweichung

Die Bebauung hält die gültige Baulinie

nicht präzise ein. 

Handlungsbedarf

Es soll keine planungsrechtliche Anpas-

sung erfolgen um die bestehenden städte-

baulichen Ziele beizubehalten (siehe 12). 

12

13

Ecke Forststraße / Johannesstraße

keine Einhaltung der Baulinie durch die Randbebauung Baulinie

keine planungsrechtliche Anpassung

nördlicher Blockrand Forststraße

untergeordnete Nichteinhaltung der Baulinie

keine planungsrechtliche Anpassung
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(14) nördliche Blockrandbebauung

Kornbergstraße zwischen Falkert-

straße und Silberburgstraße 

Abweichung

Die Bebauung hält die gültige Baulinie

nicht ein. 

Handlungsbedarf

Die Kornbergstraße weist hier ein deutli-

ches Gefälle auf, auf der anderen Stra-

ßenseite sind Bäume. Hier soll im Sinne

der Fortschreibung des gründerzeitlichen

Straßenraums keine planungsrechtliche

Anpassung erfolgen. 

14

nördlicher Blockrand Kornbergstraße II

Randbebauung Kornbergstraße hält Baulinie nicht ein.

keine planungsrechtliche Anpassung
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Städtebauliche Ziele / Ziele der Grünordnung

Die städtebaulichen Ziele sind in dem Plan zum städte-

baulichen Gestaltungskonzept konzeptionell dargestellt

(siehe Anhang) und im Kapitel II.5 zum städtebaulichen

Gestaltungskonzept formuliert. 

Die Aussagen der Ziele zur Grünordnung sind weitge-

hend in diesen Plan integriert. Kleinräumliche Ziele sind

den Aussagen im Kapitel II.4 (Ziel und Maßnahmen-

konzept zur Grünordnung) zu entnehmen. 

Bei der Realisierung neuer Baumstandorte im öffentli-

chen Raum sind die erforderlichen Anleiterflächen be-

stehender Gebäude zu berücksichtigen. Dazu ist eine

umfassende Erhebung und Darstellung der Anleiterflä-

chen erforderlich.

Die Rahmenplanung setzt sich zusammen aus konzep-

tionellen Empfehlungen zur städtebaulichen Gestaltung

und konkreten Zielformulierungen der Grünordnung

sowie klimatologischen Verbesserungsmöglichkeiten im

öffentlichen Raum und im Block. Die Planung dient als

Empfehlung und wird in den Rahmenplan Talgrund

West integriert. Der Rahmenplan Talgrund West gibt

Gestaltungshinweise und Planungsempfehlungen für

weiterführende städtebauliche Planungen.

Die Ergebnisse der Baulinienprüfung (siehe Anhang)

führen zur Empfehlung, wenige Bereiche planungs-

rechtlich anzupassen. 

Bereich mit Zeilen- und Hochhausbebauung 

(Nr.6, Nr.7, Nr. 8) zwischen Falkertstraße, Lerchen-

straße, Seidenstraße und Hegelstraße

Hier wird empfohlen die Zeilenbebauung entsprechend

der im Städtebaulichen Gestaltungskonzept dargestell-

ten Bebauungs- und Grünkonzeption zu sichern. 

Block Silberburgstraße, Traubenstraße, 

Falkertstraße und Kornbergstraße (Nr. 9)

Hier wird empfohlen die begrünten Vorgärten durch

eine zurückgesetzte Baulinie planungsrechtlich zu si-

chern. 

Alle anderen Bereichemit einer Abweichung von der

Baulinie sollen, zur Sicherung der städtebaulichen Struk-

tur, bewusst keine Anpassung erfahren. 

Es wird empfohlen, dass die dargestellten Straßenbe-

grünungsmaßnahmen bei anstehenden Objektplanun-

gen im öffentlichen Raum geprüft und umgesetzt wer-

den. Es wird empfohlen, dass bei Neubauvorhaben im

Block die im Bestandsplan dargestellten privaten Grün-

flächen zur Sicherung der nächtlichen Abkühlung im

Block möglichst nicht überbaut werden oder durch

gleichzeitige Entsiegelungs- und Begrü-nungsmaßnah-

men entsprechend kompensiert werden.

IV Maßnahmenplan V Empfehlungen / Fazit 
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